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Die Baume der Basler Altstadt

RUDOLF MOOSBRUGGER-LEU

Neuerdings sollen sogar auf dem Marktplatz zu Basel Biume gepflanzt werden,
als ob dadurch die Stadt wohnlicher wiirde. Eine seltsame Zeiterscheinung: Je
mehr der Biirger die Stadt flieht, desto lauter wird der Ruf nach Baumgriin. Dabei
ist ein Baum in einer Altstadt im eigentlichen Sinn ein Fremdkorper.

Um Missverstindnissen vorzubeugen, sei prazisiert, dass hier nicht die Biume in
den Hinterhofen gemeint sind, sondern jene auf Plitzen und in den Strassen oder
exakter bei Strassengabelungen, und ferner, dass unter Altstadt nur jener Teil zu
verstehen ist, der sich im Verlauf des 1. Jahrtausends n. Chr. aus dem antiken
Siedlungskern entwickelte und um 1200 ummauert wurde, einschliesslich Klein-
basel, das nach dem Bau der Rheinbriicke um 1225/26 raschen Aufschwung nahm
und schon zu Ende des 13. Jahrhunderts ummauert war. Abbildung 1 gibt den
betreffenden Ausschnitt aus dem Merian-Plan von 1615 wieder. Entsprechend
der gegebenen Definition muss die grosse Tellerlinde auf der Pfalz aus unserer Be-
trachtung ausgeklammert werden, denn die Pfalz ist Terraingewinn des frithen
16. Jahrhunderts und insofern eben nicht mehr Teil der Altstadt im oben um-
schriebenen Sinn.

Mit andern Worten, der sich ankiindigende Trend einer vermehrten Bepflanzung
der Altstadt provozierte geradezu eine kritische Betrachtung des Verhiltnisses
«Altstadt und ihre Baume». Dabei stellte sich die verbliiffende Tatsache heraus,
dass die Biume verschiedene Abschnitte der Stadtentwicklung markieren oder
anders gesagt, sich durch ihren Standort aufs engste mit der Stadtgeschichte ver-
bunden erweisen:

Die einzige geschlossene Baumgruppe findet sich auf dem kleinen Miinsterplatz (1).
Dass hier der Siedlungskern der Stadt liegt, herauswachsend aus einem spitkel-
tischen Oppidum bis hin zu einer umwehrten spatromischen-frithmittelalterlichen
Siedlung, ist zur Genlige bekannt und braucht deshalb nicht belegt zu werden. Eine
Parallele zum Basler Miinsterplatz stellt die baumbestandene Kuppe des Linden-
hofes in Ziirich dar!; auch hier waren die Biume namengebend wie im folgenden
Fall.

Wichtigster Einzelbaum der Basler Altstadt ist das «Baumlein» an der Einmiin-
dung der Biumleingasse in die Freie Strasse (2). Der Umstand, dass er schlicht und
einfach als der «Baum» angesprochen wird und zudem fiir einen ganzen Strassen-
zug namengebend war, ldsst erkennen, dass er lange Zeit einzige und somit unver-
wechselbare Baummarke gewesen sein muss. Die nach ihm benannte Baumleingasse

1 KDM Ziirich 4, 1939, S. 22-23, Abb. 12. — Stadtplan des Jos Murer von 1576.
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liegt im alten Halsgraben des keltischen Oppidums (punktiert). Dieser wurde erst
im Verlaufe des 12./13. Jahrhunderts eingeschiittet, als er durch den Bau der ro-
manischen Stadtmauer seiner Funktion als Schutzanlage verlustig ging. Wahr-
scheinlich schon um die Jahrtausendwende biisste die Rittergasse ihre einstige Be-
deutung als wichtigste Strassenachse ein, abgelost durch die Freie Strasse (gestri-

Abb. 1 Ausschnitt aus dem Merian-Plan von 1615.

chelt), die der Flanke des Miinsterhiigels entlang zur Birsig-Niederung hinabpen-
delt, und die nun zur neuen Hauptachse der sich-gegen den Birsig hin ausbreiten-
den Talstadt wird. Das Biumlein, an der Siidostecke des keltisch-romischen Sied-
lungskernes gelegen, markiert somit in zwei Richtungen einen Abschnitt Stadt-
entwicklung. '

Der zweite Baum der Basler Altstadt steht betm Riimelinsplatz (3). Er markiert die
Pfarreigrenze von 1230 zwischen St. Leonhard (A) und St. Peter (B), den beiden
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Pfarrkirchen der linken Talstadt, an einer Stelle stehend, die noch lange Allmend
gewesen sein muss; denn die beiden Pfarrkirchen sind als Epizentren mit eigenem
Wachstum zu verstehen, die erst im 13. Jahrhundert zusammenwuchsen, womit
sich dann auch die Frage der Abgrenzung stellte. Dass sich die Siedlungsliicken
Heuberg und Nadelberg (schraffiert) erst relativ spit schlossen, zeigt sich in der
schachbrettartigen Strassenfiihrung, die deutlich den Stempel der Griinderstidte
des 12./13. Jahrhunderts trigt.

Ob es sich beim Baum an der Rosshofgasse (4) um einen Hof- oder Strassenbaum
handelt, ist mit Sicherheit nicht auszumachen. In Verlegenheit kann er uns nicht
bringen, denn am obern Spalenberg, in der Ecke Rosshofgasse—Nadelberg, wurden
ja Baureste eines Herrenhofes gefunden (C), der wesentlich dlter als die Adelshéfe
des Nadelberges ist.

Die Linde beim Lindenberg (5) — auch hier gibt der Baum der Strasse den Namen —
scheidet Kleinbasel klar in einen oberen und unteren Part. Durch die gestreckte
Linie der Kartausgasse zwischen dem Riehentor und dem kleinen Torlein zum
Lindeplatz wird diese Zasur (punktiert) noch augenfilliger. An seiner schachbrett-
artigen Strassenfithrung ist der untere Part Kleinbasels unschwer als jener Teil zu
erkennen, der im Verlauf des 13. Jahrhunderts, im Anschluss an den Briickenbau,
gleich einer Griinderstadt aus dem Boden schiesst (D). Der obere Part mit der
Theodorskirche (E) ist der alte Siedlungskern des 6. Jahrhunderts auf dem rechten
Rheinufer; denn hier mussten vor dem Briickenbau die Fihren ablegen, wenn sie
auf der Grossbasler Seite die Schifflande erreichen wollten2. Sicherlich ist dieser
alte Siedlungskern durch den Bau der Kleinbasler Stadtmauer arg beschnitten
worden.

Die Linde im Kleinbasel markiert also die Trennlinie zwischen zwei Siedlungs-
abschnitten eines Langenwachstums. Auch hier finden sich anderwirts Parallelen,
genannt sei die «Murten-Linde» in Fribourg, welche die Scheide zwischen dem
idlteren Kern rund um das Miinster (le bourg) und der spateren Erweiterung mar-
kiert®. Hier wire es interessant zu wissen, wann der alte Stadtgraben aufgehoben,
d. h. zugeschiittet wurde, und ob die Murten-Linde eine dltere Tradition aufgreift.
Gerade an solchen gut tiberlieferten Baumen liesse sich vielleicht genauer abschit-
zen, wann sie ins Siedlungsgebiet eingefiigt wurden. Der Verlust dieses Baumes —
er serbelt dahin und droht, der Verkehrssanierung geopfert zu werden — wiirde
eine Verarmung des Stadtbildes bedeuten: Es geht bei diesem Baum letztlich nim-
lich nicht um die vielleicht mit ithm erloschende «Murten-Tradition», sondern um
den stadtgeschichtlichen Standort, den er einnimmt.

2 Basler Zeitschrift fiir Geschichte und Altertumskunde 74, 1974, S. 350 ff. und Tafel 1. — Nicht zu
verwechseln mit der spatromischen Fihrestation Valentinians von 374.

3 KDM Fribourg 1, 1964, S. 28, Abb. 27. — Die «Murtenlinde» steht vor dem Stadtgraben von
1157. Threm Standort nach scheint sie alter als die Murtentradition zu sein. Zudem ist sie noch
heute von einem dreieckigen galgenartigen Geriist umstellt. Vielleicht kénnte die Weiterverfolgung
dieser Spur noch etwas erbringen.

KDM St. Gallen 2, 1957, Abb. 53. — Stadtplan des Melchior Frank von 1596. St. Gallen mit einem
Baum zwischen dem Kloster und seiner ersten Vorstadt wire ein weiteres, geschichtlich leicht
iiberschaubares Beispiel.
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Diese kurze Betrachtung diirfte deutlich gemacht haben, dass der Stadtkernforscher
in vermehrtem Mass sein Augenmerk auf solche Baummarken* zu lenken hat.
Gleichzeitig ist sie aber auch fiir den Stadtplaner Warnung vor einem allzu unbe-
kiimmerten Anpflanzen oder Ausholzen von Biumen in Altstadtbezirken, da hier-
durch — so oder so — geschichtliche Akzente, die den Baumen im Gefiige mittel-
alterlicher Altstidte offensichtlich zukommen, verwischt werden.

4 Der Ausdruck «Baummarke» scheint mir dem Sachverhalt niher zu kommen als der Begriff
«Markbaum» in Analogie zu Markstein. Sein Standort ist das unmittelbare Vorgelinde der Sied-
lung (Maueranger, Pomerium). Wenn der Baum beim Weiterwachsen der Stadt respektierend ins
Siedlungsbild iibernommen wird, so konnen dahinter genau so gut gefiihlsbedingte Momente
stehen «am Brunnen vor dem Tore, da steht ein Lindenbaum», wie direkte Beziige zum Leben
der Siedlung, z. B. als ehemalige Richtstitte.

Nicht von ungefihr diirfte kommen, dass es sich in den meisten Fillen um die Linde handelt.
Hiezu Meuli, K. (1975): Das Blatt hat sich gewendet, in: Gesammelte Schriften 1, S. 503.

186



	Die Bäume der Basler Altstadt

